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Die Ihmtälmmg
in SZaden

Don Minister Dr . A. Remmel « , -

\ juJ ^ tter Winter , der des Jahres 1918, stand vor der Tür .
^ ^ "binittelnersorgung hatte ihren praktischen Sinn bereits
% ui) ’ bi« kämpfenden Truppen an der Front waren nicht
w». Tu

*™ Notwendigsten zum Leben und für den Kampf ver-
' ■a militärische Rüstzeug war unzulänglich geworden, es
M^ ^ A ^ leidung und an Heizmaterial . Die Bundesgenossen im

Teilen den Kampf ausgegeben und von Rußland her war
* C

'
» Bolschewismus ins Land gekommen . Als dann gar

^ nn«e „Aufklärungs "-VortrLge anstelle der Brotausgabe
^andstir jeden Sehenden fest : es geht einem trau »

t. ül « v
* " tgegen .

** * n war der 10 . November der offizielle Beginn

^
' a m nr e n b r u ch s . An diesem Tag , -es war ein Sonntag ,

» ^ stellvertretende XIV . A.K. in allen Kasernen verkünden:

»I». . der Kaiser zu feinem Versprechen, den Frieden »u wollen

» A Preis ; die Truppen sollten im Vertrauen auf ein
Kriegsende Ruhe halten und den im Lande umberzieben-

tz. ^ ien der Unbotmäbigkeit die Gefolgschaft versagen.
qJ es zu spät. Die Gelegenheit , in Ruhe aus dem ver-

>< .̂ tkrieg herauszukommen, war verpaßt . Die Katastrophe
wie oft war sie den reaktionären Führern einer autokra -

Q
”*' •* v u Will | ic 4/VII tVU ( VlVIIU »Ul vmv «

^^ itevoche prophezeit und von diesen ebenso oftversvottet

" sie von der Bildfläche^ > sie am Ende waren mit ihrer politischen Kunst, ver-

HjZ? 0* von der Bildfläche und überließen dem Volk den
^ fen und das Ebaos .

^ sollte zurückkommen an den Ort meiner einstigen Wirk-
^ Mannheim , hieb es in Eilbriefen , nachdem sich

7 , s
? Überwindung der ersten lleberrafchuns über ein solches

? bti
'

.
r »Herrlichkeit" di« Ueberlegung Raum geschaffen batte ,

wilden Treiben der Ereignisse bald nichts mehr zu

j ) t>

^^ geschnallten Revolvern , die sich hier festsetzen woll-
^ einem größeren Krach räumten diese da» Feld .

i «jt nffk i n
ifle Regierung war mit Anton Geiß an der

^ unl> Würdru . Zwischen Mannheim und Karlsruhe
'° wenig wie früher bei geruhsameren Verhältnissen ,

t i, ^ «Nsverhältnis . Der Landesausschub der Soldatenräte
0 *1» - rr . n — «_ (J-Jjjj * ^ V. «L'V* - - -

V ' Sfoh ^ rbeitermassen keine starke Ressonanz gesunden.

>? e„ . ?"beim zur politischen Aktivität kommen konnte, wawar von
1 fcT

*cim zur pollNtlyen minmai lummen iuim« , u^a» w »

l Eine Landesversammlung der Arbeiterrät « auf

l|V , . 1 einberufen . Das Ergebnis dieser Versammlung
Beschluß , der Bolksregierung zu Zwecken der

^ Ftor*
1 * Einen Ausschuß der Arbeiterräte beizugeben. Drei

'4 wo
dieser Ausschuß : Eduard Kluge , Emil Maier

k, \Su «!r lfn in ihn gewählt worden.

fV* ^ tai
EuI*e batte dieser Beschluß verschnuvft. Man sprach

V anfänglich davon , so nicht mittun »u wollen. Un-
™ *ij DayJ

®er Genossen sahen die Dinge ruhiger an und ste rieten

iENrS*
" wd Ausprobieren . Der Landesbauernrat und die

^ «H jj
** bemühten sich in gleicher Richtung.

u - November sagte ich zu Haus« , daß ich noch einmal fori
'

JtttjjA
®"** bald wieder zurück. Mit leichtem Gepäck ging es
^ be, von wo es keine Heimkehr mehr gab . . . ,

'faijWa ,
a

Alnc baden wir nötig," sagten wir den Herren in der
Mk ^ Au » . i» » » - hit tat uit» not , wenn wir im Sinne

_ werden sollten. Beides batten wir bald ,
wir noch einen Bürochef als ruhenden Pol in der

1 «WUMSIl UIU . II

Ähii E^uch ein Kredi
tätig we ,

^ » ---̂ EN wir notft »inen

f0l

u’lt no(9 einen Vuimyei ars inven^rn -pvi «»

sz, Aasenden Lauf . Gen. S t « n, -Mannheim mußte heran .

^ En ? ^ n wir auf , als Beirat der Regierung und

^
E » zentrale der Arbeiterräte . Voller Miß -

u A'E bürgerlichen Regierungsmitglieder soll ich ge-

^ Listen den Sitzungen eine barte Sprache geführt haben ,

V He« -* aI°Hcrt« man späterhin mein anfängliches Auftreten
dj, ẑ rungssitzungen. Mag sein , daß es so war , jedenfalls

Ä ^ ^ .^ Etksregierung froh um uns und unser« Mitarbeit sein .
0*s Puffer »wischen ihr und den unruhigen

A ^ stell
' waren wir bald eine Art vorentscheidende Re-

V « i e j?
’ wenn man will , für Volksangelegenheiten eine

Rnh l c
.® ' e i u n ß in gutem Sinne . Wo es im Lande
^ Er ging , wo Arbeiterräte sich falsch verstandene

si
E

sich aneigneten , sorgten wir für Ordnung . Schließlich
k baß die Soldatenräte unseren Ratschlag nötig hat -

über Erfassung herrenlosen Heeresgutes mußten

böi
^ ^ Enden , nachdem wir gesehen batten , wie menschliche •

!*le Werk , um Schaden der Nation gedeihen lieb.

!̂ rr ^ >teri
^ ndboten , die später bei der Münchener Räteherr -

w
*11’ waren im Lande aufgetaucht, um uns zu zeigen,

« i? t e
.
" müsse. München, Stuttgart und Karlsruhe soll-

^ >5u ^ . itliche Front für das R ä t e s v st e m auf-

tz Sß j r
c
,Icn

.
als Führer akademisch gebildete Männer not-

^ l>? E ich ! Elen ja nur einfache Arbeiter . !

t j ^ Eine Episode vergessen , die sich in jenen Tagen im

(LNi! - ^ t oi absvielte . Von Freiburg waren Studenten
iX ? 'Ue 55

'
r

c l,l o r erschienen . Kluge , Maier und ich hörten

-q, * Unb
rt

-* ac bieier Herren an . Bald aber lies uns die

% fj.
'* nell war die Sitzung zu End« . Die Freiburger

J *> N recht umschauten, auf dem Schloßplatz und wir

^ >l>
^ E Nichts geschehen, unsere Büroarbeit fort . Viel

l/ ®' " solcher Geschichten lange aufzuhalten , hatten

^ st später, als der Münchener Rätevutsch
^ l>kx

>>yf Ernten wir kennen, welch ein entscheidender
^ Borgang im Schloß für die Berubi -

llüisse in Baden war .

Landesversammlungen der Arbeiter - und Soldatenräte wurden
fällig . Die Mitglieder der Vorläufigen Regierung waren unsere
Gäste . Sie begrüßten jeweils die Versammlung , und ließen uns
oann das , was folgte , allein ausbaden . Nicht im Ton des Vor¬
wurfs sei dies erwähnt , die Gerechtigkeit aber gebietet, anzuer¬
kennen , welch gewaltige Anstrengungen von uns auf diesen Ver¬
sammlungen gemacht werden mußten , um das Land Baden vor
allzuschweren Erschütterungen zu bewahren . Auch hier spielte die
Frage der Errichtung der Diktatur des Proletariats
das Kamvfobjekt. Soldaten , Arbeiter und Bauern sollten allein
das Recht haben , politisch tätig zu sein . Im Bürgertum ging
damals der Spruch um, man müsse halt durch diese Kloacke hin¬
durch , ebe das Volk wieder zur Selbstbesinnung gelangen könne .
Wir aber setzten dieser Auffassung ein Nein entgegen und dräng¬
ten in der Nationalversammlung auf Abschluß der Verhandlungen
über die Schaffung der Landesverfassung . Als eine der ersten
deutschen Landesverfassungen kam dies Werk zu Stande . Für die

!

Zehn Jahre
Dem 9. November 1918
Da» war ein Sturm, der vor sich trieb
Die Kronen her wie fahle Blätter.
Der blies durchs Land, daß keine blieb ;

.Hui, wie das pfiff ! Novemberwetter !
Ein Funke sprang , zum Brand entfacht
Ward Thron und Purpur seine Beute.
Und durch die lange deutsche Nacht
Klang hell der Freiheit Sturmgeläute.
Das Volk stand auf ! Ein Ruf erscholl
Vom Fels zum Meer in deutschen Landen.
Und mit ihm war der alte Groll
Von achtundvierzig mit erstanden .
Die alte Schuld, vor Jahr und Tag ,
Galt es noch immer zu quittieren .
Die Zeit war da , sie Schlag auf Schlag
Mit einemmale zu kassieren.
Wo waren sie, die mit Gewalt
Ein ganzes Volk am Boden hielten?
Die Finsterlinge , die so kalt
Doch einst mit seinen Rechten spielten?
Die Herren , die sich so gebläht
Und so getreten die Heloten,
Die Diener Seiner Majestät ,
Die deutschen Talmipatrioten !

Wo waren sie, die sonst so sehr
Auf das ererbte Vorrecht pochten,
Die mit Kanonen und Gewehr
Das Gottesgnadentum verfochten?
Ein Schauspiel war es , jämmerlich,
Als kampflos sie die Waffen streckten
Und feige und erbärmlich sich
In alle Winkel scheu versteckten.

schlotternde Erbärmlichkeit,
bleiche Furcht vor dem Gerichte,
Feigheit bleibt für alle Zeit

merkt im Buche der Geschichte,
galt nur ein Kommandowort

1 machte die Lakaien beben;
i Kiel bis München klang es fort :
e deutsche Republik soll leben !

I

Arbeiterrät « war damit die Zeit zur Liquidation gekommen . Vom
1 . Avril 1919 an batte die verfassungslose Zeit ihr Ende ge¬
funden. *

Wenn ich beute rückschauend zu ermessen versuche , woher mir
damals die Skervenkraft nahmen , um uns behaupten zu kön¬
nen, dann stehe ich vor einem ungelösten Rätsel . Tagelang
kamen wir nicht aus den Kleidern . Zn offenen Militärwagen oder
in Packwagen der Eisenbahn wurden nachts die Strecken durchs
Land zurückgelegt , um tagsüber an Ort und Stelle sein zu können .
Schlecht genährt , von einer Aufregung in die andere gepeitscht ,
suchten wir die Tage und die Schwierigkeiten hinter uns zu brin¬
gen im 'festen Vertrauen darauf , daß das Werk der
Rettung gelingen müsse . Freilich , mit Glacehandschuhen
war es nicht zu schaffen ! Was auch kommen mochte, wir blieben
unserer politischen Ueberzcgung treu , wir ließen uns durch nichts
von unserer Bahn , von unseren Zielen abdrängcn . Die , durch die
in der Sozialdemokratie vollzogene Parteisvaltung verursachten
persönlichen Schwierigkeiten, irreticrten uns Io wenig in unierm
politischen Wollen wie die Winkelzüge der Spartakisten . Ob wir
in jedem Falle richtig handelten , muß einmal die Geschichte künden;
wjr konnten in dem kleinen Land Baden jedenfalls keinen anderen

' Weg gehen, als er für die Deutsche Sozialdemokratie maßgebend
zu sein batte : wir batten den Weg zu gehen , der auf
dem Boden der Demokratie zur revublikanischen
Staatssorm führte .

Gemessen an den Ausgaben jener schweren Zeit im Reich ,
war unser Tun im Lande Baden sicher nicht so sehr von Bedeutung ,
daß es im Gesamtbild der Staatsumwälzung in Deutschland be¬
sonders herausleuchtete ; es war aber eine Arbeit , die als guter An¬
teil an dem Gesamtwerk der Erlösung des deutschen Volkes aus
schwerster nationaler Not angesehen werden darf .

Dieser Baustein im Fundament der Deutschen Republik ist ge¬
sund und er wird immer gesund bleiben .

Sntschließung des QroßhersBogs
»Ich will kein Hindernis derjenigen Neugestaltung der staats¬

rechtlichen Verhältnisse des badischen Landes sein , welche die ver¬
fassunggebende Versammlung beschließen wird . Bis zu deren Ent¬
scheidung verzichte Ich auf die Ausübung der Regie¬
rungsgewalt . Ich wünsch« auch für den Fall , daß die provi¬
sorische Regierung es für ei » Gebot der Stunde erachten sollte , die
republikanische Staatsform schon vor der Entscheidung der ver¬
fassunggebenden Versammlung zu beschließen , daß die Beamten im
Interesse der Aufrechterhaltung der Ruhe . Ordnung und Sicherheit
ihren Dienst weiterführen und daß niemand sich durch Rücksicht auf
Meine Person oder die Treue und Anhänglichkeit für Mich und
Mein Haus abhalten läßt , die Anordnungen der Regierung zn
befolgen. Gott schütz« Mein liebes Badener Land ."

3)ie Abdankung des Qro$her&ogs
An das badische Volk !

Wie Ich am 11 . November 1918 erklärt habe , will Ich kein
Hindernis sein derjenigen Neugestaltung der staatsrechtlichen Ver¬
hältnisse des badischen Landes , welche die verfassunggebend« Ver¬
sammlung beschließen wird .

Nachdem Mir nun bekannt geworden ist, daß viele Badener
sich durch den Treueid , den sie als Beamte , Soldaten oder Staats¬
bürger geleistet haben, in ihrem Gewissen gehemmt fühlen , bei der
Vorbereitung der Wahlen zur gesetzgebenden Versammlung sich so
zu betätigen , wie sie es nach den tatsächlichen Verhältnissen und
insbesondere nach der Lage im Reich für geboten erachten, entbinde
Ich die Beamten , Soldaten und Staatsbürger ihres Treueide »
und verzichte auf den Thron .

Diesen Verzicht erkläre ich mit Zustimmung Meines Vetter »,
de» Prinzen Max von Baden , auch für ihn und seine Nachkommen¬
schaft.

Mein und Meiner Vorfahren Leitstern war die Wohlfahrt de»
badischen Landes . Sie ist es auch bei diesem meinem letzten schwe¬
ren Schritt . Meine und der Meinigen Liebe höret nimmer auf !
Gott schütze mein liebes Badener Land !

Schloß Langen st ein , den 22. November 1918.
Friedrich .

3) i€ ^ OlliSCThßbunQ SOiS Erklärung der bolksregierung
Wann und wo begann die Volkserhebung ?

Mnn .

7
ntnkfurtrL

Mimchen.

1. Der Großherzig hat auf die Ausübung der Regierungsgewalt
verrichtet.

2. Alle Staatsgewalt ist in den Händen der vorläufigen Volks-
regierung .

3. Wir erklären hierdurch, daß Baden eine freie Bolk » «
r e p u b l i k ist.

1. Endgültig über die Staatsform entscheidet die badisch« Natio¬
nalversammlung .
Die badische vorläufige Bolksregierung erklärt :

Grobberzog Friedrich II . bat dem Throne entsagt . Er
und seine Familie , ihre Freiheit , ihre Ehre , ihr Eigentum und ihr
Leben genießen den Schutz der badischen Republik .

Die Aenderung der Staatssorm in Baden ist die Folge der
weltpolitischen und gesamtdeutschen Entwicklung. Der Eroßherzo,
hat im Interesse des badischen Volkes die Folgerungen aus der
von ihm persönlich nicht verschuldeten Lage gezogen .

Das badische Volk anerkennt die Liebe zur badischen Heimat ,
die der Großherzog auch wieder in den Entschlüssen der letzten Tage
bestätigt hat . C» aedenkt der Werke edler Menschlichkeit der Groß¬
herzogin-Mutter und der Verdienste des Prinzen Mar um di«
Demokratisierung Deutschlands und um die Gedanken der Völker¬
verständigung.

Eine n e u e 3 e i t ist angebrochen. Alle Badener rufen wir auf
zur Mitarbeit am Volke , für die Freiheit und für das gleiche Recht,
vorwärts mit aller Kraft ! Es lebe die Republik Baden !

^ arlsrnhe , 22. November 1918.
Die badische vorläufige Volksregierung:

Geiß , Ministerpräsident .
Brümmer . Dietrich . Dr. Saas . Martzlofk . « ar » m.

Rückert . Schwarz . Stockinger . Trunk . Dr . Wirth .



Ereignisse im Unterlands
Erinnerungen aus den ‘tlovemberiagen 1918 in Wiannheim

Don Hermann Stenz , Karlsrube

Wachmannschaften ein« Red« Wer Vas Unsinnig« ftre* ®‘
all« Augenblicke gewärtig, daß es in der Wachtstube »u cinf |
tigen Gemetzel kommen werde . Auf jeden Fall wollte & mf
wenn es »um Blutvergießen käme, meiner Aufgabe treu j

» jA
den Abtransport der Maschinengewehre verhindern .
wohl, daß dann , wenn mir mein Vorhaben nicht gelang, " |
Straßenkämpfe die Folge fein würden . So sah die Sach^ a

Die ersten Tage nach dem neunten November 1918, Tage an
denen niemand io recht wußte , wer Koch und wer Kellner sei, wa¬
ren vorbei . Es griff wieder einige Uebersichtlichkeit Platz . Man
begann einzuteilen und zu organisieren . Der Gedanke des Umstur¬
zes lebte für und wider in den Gehirnen . Dre dagegen waren, lie¬
ßen es sich meistenteils nicht merken. Insgeheim hofften sie mit
aller Inbrunst auf einen Umschwung , wenn erst die Maste der
Frontkämpfer zurückgeftrömt sein werde . Wieder ein anderer Teil
der Bevölkerung lebte in Angst vor einem Bürgerkrieg und glaubte,
daß nur ein Einmarsch der Franzosen in Mannheim
den Kamos Aller gegen Alle von dieser Stadt sernbalten werde .

Wer genau hinzuschauen vermochte, dem gelang es , einige für
die nächsten Wochen geltende Eeneralgedanken berauszuschälen , und
wer , wie die Mitglieder des Arbeiter- und Soldatenrates , dazu
berufen war , in bewußter Weise und verantwortlich die
Dinge mitzugestalten, der hatte manch nachdenkliche Stunde.

Der Arbeiter - und Soldatenrat ! Schon die Perio-
neniragc stimmte manchesmal bedenklich. Ein sehr radikaler Flü¬
gel , nervös und in seinen Forderungen gesunde Grenzen nur zu
oft übersteigend , machte dem besonnenen Teil viel zu schaffen
Die Sicherung der Lebensmittel für die Stadtbcvölkerung, die Be¬
wachung der gewaltigen Lagerhallen, die Unterbringung und Wei-
tcrschaffung der vom Ueberrhein zuströmenden ungeheuren Werte ,
die Aufrechterhaltung der Ordnung usw . schufen schwere Sorgen und
forderten , daß jeder Verantwortliche Kopf und Faust
besaß . Die Bildung der Volkswehr, ihre Einteilung , Bewaff¬
nung und Führung mußte geregelt werden . Die Büros des Ar¬
beiter - und Soldatenrates waren von Gesuchftellern und von Be¬
schwerdeführern aus allen Volksschichten, die neben vielen berechtig¬
ten Klagen und Wünschen oftmals die absurdesten Forderungen
stellten , überfüllt. Die bürgerliche Presse verhielt sich meist
abwartend.

Die Bildung der Vorläufigen Regierung , die Stel¬
lungnahme der ersten Landesversammlung der Arbeiterräte des
Landes im groben Rathaussaal in Mannheim zu den Eeschehnisten
war ein Ereignis , das allgemein klärend wirkte . Der Vollzugsaus¬
schuß des örtlichen Arbeiter- und Soldatenrates war genötigt, im
kleinen Ratbaussaal in Permanenz zu tagen, um alle wichtigen
Fälle sofort zur Erledigung bringen zu können . Hochspannung
herrschte durch 24 Stunden des Tages . Plünderungen wurden ge¬
meldet und mußten nicht selten mit Waffengewalt verhindert wer¬
den . Denn im Hintergrund « lauerten dunkle Kräfte .
Geländes ' nicht, sie in Schach zu halten, dann war das Ehaos da.
Die Stadt wimmelte von Heimkehrern aus dem Felde. Regiment
um Regiment kam aus dem Westen über die Rheinbrücke gezogen ,
mußte verpflegt, beraten und auch manchesmal mit Sorge beob¬
achtet werden . Ich erinnere mich jenes Bataillons , das in
drohender Haltung über die Rheinbrücke einmarschierte und im
Ballhause untergebracht wurde . Die Mannschaften des Bataillons
waren durch entsprechend eingestellte Offiziere gegen die Arbeiter-
und Soldatenräte aufgehetzt, Gerüchte von einem von dieser Seite
für den anderen Tag ans den Arbeiter- und Soldatenrat geplanten
Angriff schwirrten durch die Stadt . Die Volkswehr war zum
Dcgenkamvfe bereit und die Gefahr blutiger Ereignisse in nächste
Nähe gerückt . Da war es Een. Elz vom Soldatenrat , der eine
verblüffend einfache Lösung fand . Er quartierte sämtliche
Offiziere des Bataillons im Pfälzer Hof , einem ausgezeich¬
neten Hotel , ein . Er selbst aber setzte sich bis rum Morgen¬
grauen des folgenden Tages in das kleine Nebenzimmer des dem
Ballhaus« angeschlossenen Restaurants und stellt« jedem Angehö¬
rigen des Bataillons , der dies wünschte, einen Fahrschein in
die Heimat aus. Bis auf einige wenige Mann machten alle von
dieser Gelegenheit Gebrauch und fuhren beim zu ihren Familien.
Als dann die Offiziere am andern Morgen ausgeschlafen hatten,
sab man sehr verdutzte Gesichter. Die zurückgebliebene Bagage,
es war nicht viel , wurde ordnungsgemäß in den Magazinen unter¬
gebracht.

Der Vollzugsausschuß des Arbeiter- und Soldatenrates hatte
sich während der Tage des Rückmarsches mit neuen Erscheinungen
zu beschäftigen . Mannschaften Nagten gegen ihre Offiziere, Offi¬
ziere gegen Mannschaften . Rasche Entscheidungen mußten unter
Beachtung der bis zum Reißen gespannten Nerven der Klagefüb-
renden zu Hunderten gefällt werden . Eines Tages erschienen Ab¬
ordnungen aller im Kriegsgefangenenlager Mannheim
untergebrachten fremden Heeresteile vor dem A . u . S .Rat im klei¬
nen Rathaussaal. Franzosen , Italiener , Rumänen, Russen , Eng¬
länder und Amerikaner mit ihren Bewachungsmannschaften . Sie
forderten , wohl wissend und darauf pochend, daß französische Trup -
venteile dicht vor der Rheinbrücke standen , freien Ausgang
bis Mitternacht . Zugestanden wurde ihnen dann Ausgang
bis 10 Uhr abends und eine Reibe von anderen Vergünstigungen.
Eine neue Verwicklung kam . Das Gefangenenlager wurde zum
Teil vom Landsturm , »um Teil von ArmierungstrUvven bewacht.

Unter diesen war ein junger Mensch von etwa 20 Jahren,
ein halber Idiot . Dieser junge Mann schob unter dem Zwange
alt eingetrichteter soldatischer Befehle zwei Franzosen tot . Er kam
mit schrcckensstarren Augen zum A . u . S .Rat gelaufen, meldete
was geschehen und entfloh hierauf spurlos ' irgendwo hin . Neue
Verwirrungen! Infolge dieses Dorkommnisies marschierten Teile

französischer Truppen ein und besetzten die Jnfanteriekaserne über

dem Neckar .
Die Spartakisten wühlten in allen Winkeln, offen und

verkappt . Der Bürgerkrieg rückte ständig näher .

Eines Erlebnisses muß ich dabei gedenken. Die Spar¬

takisten . denen in Mannheim keine Presse zur Verfügung stand,
empfanden dies als große Lücke. Eines abends »wischen 10 und 11

Uhr wurden die Genossen Dorner , Böttger , Schützund ich
aus einer Sitzung berausgerufcn und uns vertraulich mitgeteilt ,
daß die Spartakisten für den andern Tag nachmittags 2 llbr eine

Dcmonstrationsversammlung aus den Meßvlatz einberufen hätten.
Sie hätten die Absicht , sich einem bewaffneten Demonstrationszug
anzuichließen und eine Mannheimer Zeitungsdruckerei , wenn not¬
wendig mit Waffengewalt, zu besetzen , um dort ein eigenes Blatt
herausgeben zu können Ein im Schlobvortal stehendes Auto mit
aufmontiertem Maschinengewehr solle, mit Anhängern der Spar¬
takisten besetzt , von Westen kommend, zu dem Zuge stoben. Der
wachhabende Unteroffizier der in der Feuerwehrkaserne iiher dem
Neckar untergebrachtrn Wache, wollte mit seinen gesamten Mann¬
schaften und allen dort befindlichen Maschinengewehren ebenfalls
zu dem Zuge stoßen. Ich erhielt nunmehr den heiklen Auftrag, am
andern Morgen als Bevollmächtigter des A. u. S .Rates das Vor¬
haben zu verhindern . Am nächsten Tage früh 6 Uhr stellt« ich mich
in der Wache der Feuerwehrkaserne ein. Selbst noch in Uniform
und atz Zeichen meines Zivils nur eine Pelzmütze tragend, hatte

er dem Mantel meinen Revolver am Gürtel. Es sah gar
gut an jener Stelle aus . Rasch hatte ich heraus, daß der

übende Unteroffizier, ein junges Bürschchen, entschlossen
ui » evolversch,ranzig , aus Berlin , wo er die Straßenkämpfe
mi — macht habe , zugereist und in Mannheim eingegliedert wor¬
den sei. So stellte er mich sehr rasch sut Rede , was ich auf der

Wache zu suchen habe und wollte mich hinausweisen. Mit meinem
Ausweis und mit entsprechender Ruhe hielt ich ihn in Schach. Im
Laufe des Vormittags befahl er der Wache, die meist aus jungen
Leuten wie er selbst bestand, die Maschinengewehre in Stand zu
setzen . Seine Mannschaft zog vier schwere und sechs leichte M .E.
nebst Zubehör unter den Betten und Bänken hervor , füllt« die
Wasserbehälter , sah die Munitionsgurte nach , überprüfte die Fe¬
dern und ölte die Mechanik . Die Sache begann mißlich zu werden .
Ich setzte mich nun telephonisch mit dem Leiter der Volkswehr, dem
Gen . Schütz , in Verbindung und verlangte von ihm zehn mit Ge¬
wehren und genügend Munition gut ausgerüstete, möglichst ältere
verlässige und mutige Leute . Dieselben kamen nach einer halben
Stunde vom Schlosse heranmarschiert . Ich lieb nun meine Mann¬
schaft die Gewehre , vor den Augen der Andern , laden und die
Wachftubenfenster von innen besetzen , gab auch die Weisung, unter
Waffengewalt zu verhindern , daß Maschinengewehre oder sonstige
Waffen aus den Fenstern berausgegeben würden . Den Ausgang
der Wache ließ ich durch zwei Posten mit geladenem Gewehr be¬
setzen . Neben ihnen befand sich ein von dem Wachhabenden be¬
fohlener Doppelposten , ebenfalls mit geladenen Flinten . So stan- '
den wir, an Zahl ungefähr gleich und bis an die Zähne bewaffnet,
einander gegenüber . Und in dieser Situation hielt ich dann den

Viv U>WWVIti |w«r vtv W ’ ,. I
der Demonstrationszug vor den Fenstern vorbeimarichie'

^
waren einig« hundert Mann , die vorbeizogen , ein paar
an der Spitze und am Ende des Zuges, ein Kraftwage " J
Mitte . Nun , Maschinengewehre sind nicht aus der tySa$e . «jf
gekommen und es wurde auch keine Druckerei besetzt , weil l» ^. . . — — - -

wehr schon vorher da war . Blut hat es auch keines seloF"
r.r» **• * ;*. ,* o? *«.?,»». —--r. cÄ«** lch ^ •<konnte ich für meine Person noch beilfroh sein , . . .

meinem Revolver nicht eine einzige Patron« und hätte n"
ein Gewehr erkämpfen müssen. Mehr wie einmal
Wachlokal , als sollten im nächsten Augenblicke die i
geben . So blieb ich bis abends sechs Uhr, bis die neue »
kam . .FZM

So ähnlich wie es mir da gegangen ist, ging es mancy " M ^UWIUIUJ U/IV V» mit VU UCUUHVCH l | t , O" 1*» v » l»w ' ~' . ßjgm
Mitglied des A . u . S .Rates in anderem Zusammenhang « *
Ueberall aufeinandervlatzende Meinungen und WirrunSs"

^
dige Kampfbereitschaft . Daß der Ä. u. S .Rat in Mannhe >"s M
jener Zeit in Mannheim verstanden bat , Herr der Ding« | Ĵ
beit, ist sein großes und bleibendes Verdienst . ^ ,

So nach und nach kamen auch weitere ältere und W
Genossen aus dem Felde zurück , machten ihren Einfluß ^ tti
halfen eine Stabilisierung der Verhältnisse herbeifübren . " ail iJ*'

- - - - - - - da » I .
™

m
lebnisse waren schwer und wirkten nachhaltig . Aber
war der Opfer wert .

Wie war es im Oberlande1
Von A . Weibmann (Karlsruhe) , M . d. L.

In Freiburg
Die Stadt Frei bürg ist eigentlich Karlsruhe zuvorgekom-

men ; am Samstag mittag, am historischen 9. November, war die
„Revolution" dort „fertig"

. Der ziemlich lange Demonstrationszug
von Feldgrauen durch die Kaiserstraße von Freiburg, welchem eine
erregt verlaufene Versammlung am Karlsplatz vorangegangen war,
schloß sie — zunächst formell — ab. Dabei drohte fast größeres
Blutvergießen ; ein die . herrschende Situation völlig verkennender
blutjunger Leutnant gab auf die schon unbewaffneten Soldaten
einige Schüsse ab, glücklicherweise ohne zu treffen . Dies geschah in
dem Augenblick , in welchem der Standortälteste, Generalleutnant
Wolf, an die Soldaten eine mahnende Ansprache hielt . Natürlich
wurde der übereifrige Vaterlandsretter mitsamt seiner Patrouille
sofort entwaffnet.

Im Lauf« des Samstag nachmittag wurde der Soldaten¬
rat gewählt und dann dessen nächsten Forderungen an die mili¬
tärischen Behörden beraten . Daß alles so kommen mußte , war in
den letzten Tagen unschwer vorauszusehen . Am Samstag morgen
kamen in die Redaktion der Volkswacht , der ich damals angehörte,
zwei Beauftragte der Garnisonsoldatenund erklärten uns : „Jetzt
ist Schluß ; jetzt machen wirs Kiel nach . Um 11 llbr
ist Versammlung auf dem Karlsplatz und dann
marschieren wir durch die Stadt ." So geschah es ; die
„Revolution" war in Freiburg da, die Soldaten« und später die
Arbeiter-Räte traten auch in der schönen Breirgauperl« die Herr¬
schaft an . Widerstand gab es nicht und nirgends; voller Stolz ver¬
kündete noch am selben Abend vor dem Hotel National , woselbst
die Etavvenkommanldantur untergebracht war, der vorläufige Vor¬
sitzende des Soldatenrats : „Die militärischen Behörden
haben unsere Forderungen bewilligt ." Es waren
ihrer gar nicht wenig ; in 16 Punkten hatte man sie formuliert.
Nur einige von ihnen sollen herausgegriffen werden : „Die
Offiziersküche wird mit dem heutigen Tage auf¬
gehoben , die Mannschaftsküche gebessert. Außer Dienst
gibt es keine Vorgesetzten ; nur Soldatenräten ist das
Tragen von Schußwaffen erlaubt."

Erfreulich war auch in Freiburg die sofortige Anteilnahme der
organisierten Arbeiterschaft an der staatlichen Um¬
wälzung. Am Nachmittag des S. November wurde , wie schon be¬
merkt, der Eoldatenrat gegründet, am Abend delegierte eine rasch
einberufene und überaus stark besuchte Versammlung des Sozial¬
demokratischen Vereins 16 Parteigenossen als Arbeiterrat in
den Soldatenrat , und im gleichfalls sofort gebildeten Aktionsaus¬
schuß der Freiburger Stadtverwaltung war Genosse Stadtrat
G r u m b a ch Vorsitzender. Daß die gesamte Freiburger Bevölke¬
rung aufatmete, als der Krieg beendigt war, wird vielleicht ver¬
ständlich, wenn man feststellt , daß es neben den allgemeinen Kriegs¬
leiden die Stadt des Deutschen Reiches war, welche die häufig¬
sten Fliegerüberfälle zu liberstehen hatte. Die direkte
Näbe vom Elsaß brachte es mit sich , daß feindliche Flieger von
Belfort aus in 12 Minuten auf Freiburger Gelände ihre Bomben
abwerfen konnten . Man batte ja vom 4 . Dezember 1914 bis 20.
Oktober 1918 mehrere Dutzend Fliegerangriffe bei Tag und bei
Nacht zu erdulden , bei welchen insgesamt rund 300 Bomben ab-
geworfen, 28 Personen getötet und ein berechneter Sachschaden von
etwa 5 Millionen angcrichtet wurde . Das genügte, um auch in der
politisch sonst ruhigen Schwarzwaldstadt die Revolution „reif" zu
machen.

Wie aber sah es in der Residenz au»?
Dort sab die Regierung, der Grobherzog ; die politischen Par¬

teien hatten ihre Leitung in Karlsruhe. Eine Revolution in Frei-

ch

ijfy
ata:

bürg konnte nur rin örtlicher Vorgang sein . Alles kan« ,
Karlsruhe an. Wir sollten baldigst Klärung erhalten: et%
gramm berief am Sonntaog nachmittag den Gen. Mo « °

^
den Freiburger Arbeitersekretär und heutigen Landtags ^
neten, nach Karlsrube, er sollte Minister werden . Da»

er auch und man vertraute ibm das Wohnungswesen
hatten unsere Genossen in Karlsrube das Heft in bei ^ ^ » ^ »1,»

wir konnten uns beruhigen . Daß später der Universität ^ , ^
'>0»

Engelbert Krebs und der Parteisekretär Wilhelm ® n,8
* afAfc !!'1'1

_ yw ^ . . ML /TS. NS 9
Freiburger Arbeiter« und Soldatenrat nach Karlsruhe
wurde , um Klarheit über die Stellung des Eroßbcr^ ^sFlurutire , um muwu uirct vic « » uuiw
Tbronverzicht zu schäffen, war eines jener Symptome der F jn *
Umwälzung, welche die damalige herrschende Unruhe
wibbeit über die politische Zukunft Badens prägnant kennt«

In Lahr , Lörrach und anderswo

Kriege
bei
Soldatenrat gegründet worden ,voroaienrar gegrunoer woiorn, der sofort einen \ „
durch die Stadt veranstaltet«. Dabei wurde das Gerücht u

es habe Tot « gegeben , als der Zusammenstoß mit den / ^ j
behörden erfolgte. Zunächst wurde es geglaubt, dann a ^

"

Maueranschlag des Soldatenrats energisch dementiert . ^ W

In der Grenzstadt Lörrach war viel Volk zusamme^ js ^ n(-v. .. - - - - - - — - - . ,
Die sog. Schweizer Wehrleute , welche , da sie JjjV
Reich« geboren waren, Kriegsdienst in Deutschland tu"
< , « , » r . t . r. .. r a « , . ^ .v r — rttWtrtP 1 . {hielten sich in großer Zahl in Lörrach und in den Gren^ ^ ziR^
scheu Baden und der Schweiz auf. Es kamen hinzu
aus St . Ludwig und anderen Orten und harrten daraw'
dem Elsaß wird. Kurz var dem Umsturz beauftragte ^
Volksversammlung in Lörrach den sozialdemokrar^

8ej.geordneten Rösch , sich an das stellvertretende General
in Karlsrube mit der Bitte zu wenden , „der Großb " A
der Offiziere " in der Gegend von Müllheim und L«

halt zu tun. Diese Hamsterei habe zur Folge , daß «i
nichts mehr auf den Markt nach Lörrach brächten und fjt
Bevölkerung dem Hunger preisgegeben sei .

" Der Boo»
^

„Revolution" war also geseben; im Storchensaal uw» p
Marktplatz fanden Kundgebungen statt , in welchen
und Ad . Kieslich sprachen. Den letzteren wählte ^ :
Vorsitzenden des Arbeiterrats und den Leutnant 5 * / * V
stellte man an die Spitze des Soldatenrats . Solche t R S
bei denen natürlich die „Ausländer" ein großes KoiülU^ , f i
ten , hatte Lörrach noch nicht gesehen . Es ging aber * •»> »
Blutvergießen und ohne Widerstand der Behörden ab-

^ (Ä
beiter» und Eoldatenrat Lörrach gab sogar bekannt , W#
Wirkungskreis bis auf Mllllheim und Kandern
und bis Todtnau und Laufen bürg andererseits

^

Im übrigen Oberland, im Schwarzwald und «n ^
gegend , erfolgte rasch die Gründung von Arbeiter̂:

^datenräten. Und nirgends wurde Widerstand geleistet . s si
wert dürfte — speziell auf das spätere Verhalten Wild
eine Resolution sein , welch« der Sozialdemokratische Derê ^ ^ .^ll
berg i. Schw . am 9. November nach einer lebbafteu
faßte. Sie lautet« kurz und bündig : 1 . Der Rücktritt
Kaisers wird begrüßt . 2. Sämtliche Monarchien DeUllv „
aufzuheben . 3. Für das Deutsche Reich ist eine Volk »
zu errichten .

Die Hornberger Parteigenossen waren nicht d«e

Propheten.
l«b,
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Karlsruher üovemherlage
Wie in der badischen Residenz die <Umn>äizung sich vollzog

Cs
Liti » 11' , ln **en Novembertagen 1918 in Karlsruhe nicht wenige
^

» glaubten , die revolutionäre Bewegung , die über die

Jan **et dahinbrauste , werde unier Land Baden vericho-
— .4 liv -^ umren die Verhältnisse nicht besser wie anderswo . Das

i>i,L, .Un Ber , litt Not , das Elend breitete sich immer mehr aus ,

>m
!ll> fl

^ lafc ^ 8liegerüberfälle lieben die Bevölkerung Tag und

btt Lm^ r öur Ruhe kommen , der Krieg forderte auch inner -

« ,
^ olkerung Ovfer auf Opfer , die Nerven waren zum

in e nnt ’ Kriegsberichte der Obersten Heeresleitung
i

"
/ °" - ruhe genau so verlogen wie anderswo , der Tod

fl • n Karlsruher Regimentern , die drauhen an der Front
■ N .jL llnmer grausigere Ernte . Es gab hier wie draußen nur

'«!» einzigen Wunsch : Schluß , Schluß , Schluß mit
»^ ßwindel !

*■7 mi x -
k“5 . .Musterländle " wollte io immer etwas besseres

* anderen Länder . Es hatte als Herrscher „gute" und
‘ 3” *«* - ® tofe6etäöge1 deren Geschlecht »war von anno 1848/19 her

in*

JjH aus dem Gewissen hatte , die aber nunmehr sorglos
Wi n tn iJ)r Ländchen mit Hilfe nationalliberaler Minister
iStob* regierten . Mit einigem Erstaunen , Unwillen und
st» . m<>9en daher in badischen höchsten und allerhöchsten Krei -
ASommer 1918 von der Sozialdemokratie gestell -
^«!lr^

" ungen nach Ausbau der Verfassung, nach Erweiterung der
ü^ Cinr na ($ Beseitigung der Klassenwabl in den Gemeinden,

^ rung des Verhältniswahlrechts zum Landtag , nach Ab -
st der ersten Kammer , nach Gewährung des Wahlrechts an

i ^ x ausgenommen worden sein. 7
... Ist» A ®<is badische Volk auch unzufrieden sein kann, das hatte

<R ®rt5<<
sich nicht träumen lassen . Die Regierung

auch Schwierigkeiten aus Schwierigkeiten, lieb sich iedes
1i "fl ! *1 Ijx , mcn förmlich abzwingen , es kam soweit , daß Bade -n

mr
* ^ iaat war , — er kam sogar hinter Preußen — der

bjj .
** endlich einen gröberen Einfluß auf Regierung und

^ otn iugestehen wollt« . Aber es war zu spät ! Das Ent -
>z^

U"en nützte nichts mehr, auch Baden wurde in den gro-

^ ? u»menbruch mit bineingerissen. Was man nicht freiwillig
1^ !, .

geben wollte , das holte sich das Volk kraft eigenen

alledem : die Revolution in Baden , speziell in Karls -
!» k.

'
^ 8 dennoch ihren spezifisch gemütlichen, echt badischen Eba -

b ist eine Uebertreibung , wenn man das , was sich im
,0t JiJtbi,

««blc , und vor allem in seiner Landeshauptstadt Karlsruhe ,
fff

"
g . Be des 9 . November absvielte , als Revolution bezeichnen

itfl '.inSi -
' n * 8e Tage Durcheinander und Derwir -

I »? >0 keine Revolution ! Es bedarf keines Abstandes
»str ^

^ dren, um auf iene „revolutionäre " Bewegung in Karls -

■% der Begebenheiten . Es soll das Verdienst der „Räte "b«t
zurückzublicken :

Moment bei wei-! "»ch mit einer stillen Heiterkeit
st » » ^ schon überwog das beiter « M
ij der Begebenheiten . Es soll das Verd . . . . . „_

IwWt 8^ chwälert werden , aber di« Geschäftigkeit und Be-
>st der unzähligen Soldaten - , Arbeiter -, Bürger - , Beamten -

attes no^ gtrd — es gehört« damals ja
A » j

R Ton irgendein „Rat " zu lein — konnte man schon damals
st tz^^

^ irrwar doch nur mit Lächeln und Belustigung anseben,
ist »»bp das Land , das als Letztes dem Volke die in vier Jahren
»st »» ,-

" 'd verdienten Rechte »ugestand, so war es das Erste ,
l 'Ü* ° ft

d^ ddbender Anteilnahme und .Führung der Sozial -
dem Revolutionssvuck der Rätezeit ein Ende berei¬

st^ , Land aus dem Ehaos und der Unordnung wieder in
' Verhältnisse brachte. Baden roar das erste Land , das

und verfassunggebende Nationalversammlung wählte .

t ®inWtiaer Volltreffer auf meinen Unterstand batte mir end-
dtei Fahren Front die Erfüllung der Sehnsucht jedes

»ien Tracht , nämlich, endlich aus dem Schwindel heraus -

c « IvA n
es tatsächlich , An

keine Minute au der Front waren , kerngesund«
h»2i

t ^ ' und „heimatreif " zu werden . Ich batte den ersehnten
st x?. ab . Als ich in meiner 109er Kaserne erfuhr und ent-

es tatsächlich , Anfang 1918, noch aktive Unteroffiziere

' r « »»
km « Minute a» der Front waren , kerngesund«

J? . 1 Bauernburschen, dkt war es mit meinem Verlangen
lt* ■ uHtw * met Sehnsucht, wieder zu meinen Komvagniekameraden <

^ >aus . Es wurde mir in der ' Kaserne der groß« Kriegs -
vordemonstriert . Schwindel

^ ^ Ae? " " ly gröberer Schwindel daheim ! Ich nahm

^ Nedaktionstätigkeit auf ; das stellvertretende General -

n?? suhl , wir mußten gehorchen , und wenn wir nicht ge-

.«t» fluJ 'At es Geldstrafen und Berbotsandrohung . Allerdings ,
1 groß« Katastrophe iüd^ große Katastrophe rückte, je vlumver die Eene -

b?^li^,
"' Undolügen wurden , desto mehr kehrten wir in der

tam ^ Wahrheit zurück. Wir kümmerten uns schließlich
Uchen Anweisungen , Befehle und Verbote der log.

stellvertretenden 14. A.K . überhaupt nicht mehr, und

oiu ( t iuus> lujuu beiutumc oeu v u t
Eibdankung des Kaisers verlangte .

A
brachte uns die übliche Redaktionstätigkeit ,

st>»
® Ubr vormittags klopfte es an die Redak-

st, str i kamen eine Anzahl Soldaten , fünf bis sechs ,
stl^ 'Uten ^ ^ 1 1 1 11 « r i c. Auf unsere Frage was st« wünsch-
V ^>! tz- 0* »Was denn los sei? !" Es müsse etwas gemacht

. st» !,^ e &
S> krs wußten ste nicht ! Aber es müste halt etwas ge -

. 8MeraLen in der Kaserne verlangten es ...ij j. . -- . wwvii „1 w . wn.^m. t . 1. v^ . 933tt vertrv "
^il JJ.&b Qui r “tollten mit unserer Parteileitung Rücksprache neh-

V ^ in 2 . unserem Landesvorstand in Mannheim anfragen .
Ae „

' •Aib rückten die Artilleristen ab. Gleich darauf er-
| )»5

4 W 1 5 „ Ue ALordnung , eine Abteilung eines Landsturm -
A»? Äen »Es müste etwas geschehen !" „Was ?"

. „Ja ,
auch nicht !" Aber geschehen müste etwas ! Wir

" derselben Erklärung weg wie ihre Kameraden von
Ant ' daraufhin riefen wir unsern Landesvorstand in

4 11 e
u^urde uns der B e ! ch e id , e s I e i i n M a n n -

st» 5! “teite ,.
5 * uhjg , man solle die Leute beruhigen .

»5̂
Soldatendevutationen folgten noch. Durchweg v>a

st»»,. und besonnene Leute , meistens Kameraden , die auch
■ . — - . 1 — - - - — - - - - ,

^ '. »it v^ uren, mit .denen man ruhig und vernünftig sprechen
? »st?Ube „nx krnhielten , von der letzten Auslese, die aus der
iNtt

'
Aen ^em Altersheim als letzte Rettung Deutschlands in
btj», ^usammengebolt worden war , um dort ihre mitge-

^ »n
ugenden mit den vielgepriesenen Soldatentugenden

> iede- und dann nach vier bis sechs Wochen den Ersatz -
? >«»

8 k̂ .̂ rontsoldaten zu bilden . —
\ 5j Cn also den Soldaten nähere Bescheide nicht geben,

st Usit der örtlichen Parteileitung in Verbindung , die
ative ergriff , und aus den frühen Nachmittag eine

Von HermannWinter

Zusammenkunft einer Anzahl Vertreter der politischen Parteien in
den kleinen Rathaussaal veranlabte . Was eigentlich los
war , wußte in dieser Versammlung auch niemand .
Um wenigstens etwas zu tun , fing man halt zu reden und
» udisvutierenan . Es war hier genau wie bei den Soldaten .
„Geschehen" sollte etwas , aber was , das wußten auch die Vertreter
der politischen Parteien nicht. Die Vertreter der Sozialdemo¬
kratie wollten naturgemäß , daß möglichst viel geschehe, die Herren
von den Nationalliberalen wollten auch , daß etwas geschehe,
allerdings so wenig wie möglich , oder gar nichts. VonRevolu -
tion war in diesen Reden aber nichts zu bemerken .
Getreu dem alten deutschen Grundsatz, daß, wenn ein paar Bürger '

beisammen sind und debattieren , die Gründung eines Ver¬
eins erste Notwendigkeit ist , gründete auch dieses Konzilium zum
Schluste einen Verein , dem es den stolzen Namen „Wohlfahrts¬
ausschuß " gab. Die Führer der Landtagsfraktionen waren ihrer¬
seits bereits schon seit längerem mit der Regierung in Verhandlung
über die Umgestaltung der Verhältnisse . Es wurden auch hier zu¬
nächst Aufrufe und Kundgebungen beschlossen.

Während man so in echt badischer Gemütlichkeit und echt
deutscher Gründlichkeit in dem kleinen Rathaussaal über den „Aus¬
bruch der Revolution " beriet , debattierte und Aufrufe verfaßte , zog
draußen auf den Straßen der andere Faktor auf , den man
vor lauter Reden bereits vergessen hatte : die Ka¬
sernentore hatten sich geöffnet, am Bahnhof fand die grobe Ver¬
sammlung der Soldaten statt , allwo das „geschehen

" sollte,
wovon keiner etwas wußte, was aber jeder erwartete . Da standen
sie nun herum , die Soldaten — man mußte sie so bezeichnen , denn
sie trugen ja Uniform — und warteten ob etwas „geschah"

. Das
erste Geschehnis waren natürlich , wie konnte es anders sein , Re¬
den . Wenn man heute sich die Namen ansieht, deren Träger
damals als Reoolutionsredner in Karlsruhe auftraten ,
die Matrosen und Soldaten , die in jener Zeit eine Rolle gespielt
haben , die es fertig gebracht hatten , einige Tage lang der besonne¬
nen und ruhigen organisierten Arbeiterschaft und der Bürgerschaft
»u imponieren , die Machthaber der Stadt zu spielen, so beschleicht
einem doch nun so ein kleines Gefühl der Beschämung , daß man
sich das von diesen Leuten hatte bieten lasten können . Die zweifel¬
haftesten Elemente wurden durch die gärende Strömung bochge-

schwemmt und verstanden , sich in die Macht zu setzen und den Be¬
fehlshaber zu spielen. Nur ein Beispiel : Ein Soldat kommt ahnungs¬
los von L a b r hierher gefahren , er will beim, hat eine neue Uni¬
form an , ist von grober stattlicher Figur . Er gebt aus dem Bahnhof
heraus ; ohne zu wissen , was los ist, ist er im Nu umringt und —
landet als zweiter Vorsitzender des Soldatenrates
auf kjem Rathaus . Die Beschäftigung eines der Führer der Solda¬
tenbewegung , eines der größten und blutrünstigsten Schreier am
9. November, bestand den ganzen Vormittag des zweiten Revolu -
tionstaoes , am Sonntag , darin , im großen Rathaussaal an einem

Tisch zu sitzen , und — Passter- und Urlaubsscheine mit seiner Unter¬

schrift zu versehen. Inzwischen standen draußen die Offiziere der
Regimenter herum und fragten , wer den Mannschaften das Esten
zubereiten und geben solle , weil die Köche mit der Rkenage durch¬
gebrannt waren ! —

*

War so der .Mohlfahrtsausschub " durch die Ereignisse schon im
Augenblick seiner Geburt zum Sterben verurteilt worden, er batte
sich tatsächlich zu Tode geredet und resolutioniert , so war
nicht minder grotesk die zweite Revolutionserscheinung , die sich im
groben Rathaussaal aufgetan hatte , der S 0 l d a t e n r a t . Auch
hier wurde geredet, gestritten und debattiert . Bei den Soldaten
war das Reden verständlich, man hatte lange genug auf dem Kwser-
nenhos das Maul halten müssen . Was geredet wurde im Saal und
dann auf dem Rathausbalkon ?

Nein , Schwamm drüber ! Hauptsache war : man erntete bei den
Leuten , die unten auf dem Marktplatz standen, stürmischen Beifall .
Weniger Beifall fand der Redner , der vom Balkon herab zum Volke

sprach , als er meinte : „Nungebtruhigheim nach Sause !"

Bei diesen Worten wäre beinahe wirklich die „Revolution " ausge¬
brochen . ^Lrotz alldem , die Vernunft und Besonnenheit setzte sich
durch . Der Soldatenrat produzierte trotz stundenlanger Reden und
Auseinandersetzungen weiter nichts wie die Forderungen , die alle
Soldatenräte Deutschlands bereits aufgestellt hatten , und die auch
anstandslos von den militärischen Stellen genehmigt wurdem Man

mag sich die Geschehnisse im kleinen Rathaussaal , allwo der Wohl¬
fahrtsausschuß sich konstituierte , den die mißtrauischen Soldaten für
so gefährlich hielten , daß sie ihn in der Nacht beinahe verhafteten ,
oder im groben Rathaussaale , wo der Sldatenrat ins Leben ge¬
schwätzt wurde , ansehen wie man will : Das schön st e ajn e t ste n
Revolutionstage in Karlsruhe war doch , daß am

Abend zum ersten Male wieder die elektrischen
Bogenlampen inhell st er Helle leuchteten und Stadt
und Straßen bestrahlten , daß man zum ersten Male wieder unbesorgt
ruhig eine ganze Nacht schlafen konnte, ohne jeden Augenblick von
den Fliegersirenen in die Keller und Unterstände gejagt zu werden.
Daran war allerdings nicht die Revolution schuld, sondern der
Waffenstillstand . —

*

Die Vertreter der Sozialdemokratischen Partei
waren von Anfang an führend tätig bei der Um - und Neubildung
der Regierung , bei der Ueberfübrung des Staates und der Verwal¬
tung in die neuen Verhältnisse . Daß auch die Sozialdemokratie von
dem Gang der Ereignisse, obgleich sie den Zusammenbruch kommen
sah , überrascht wurde , mag daraus erhellen , daß noch kaum 8 Tage
vor dem 9 . November in einer sozialdemokralischen Par¬
teiversammlung im „Goldenen Adler" der Redner des
Abends bezüglich des soeben abgedankten General Luden¬
dorff meinte , Ludendorff sei doch ein ganzer Mann ge¬
wesen , dem gegenüber es undankbar wäre , wenn man nicht an¬
erkennen wolle, was er geleistet, und es wäre zu wünschen ,
daß man noch mehr solcher Männer in Deutschland
hätte . . . . ! Und bezüglich des Kaisers bemerkre derselbe Red¬
ner , man solle sich bei der Behandlung des Abdankungsverlangens
nicht von Stimmungen leiten lasten, die Mehrheit des deut¬
schen Volkes sei heute noch monarchisch gesinnt . In
der Diskussion dankte ein damals sehr prominenter Führer
unserer Partei , der ihr allerdings später den Rücken kehrte und jetzt
bolschwestischen Neigungen huldigt , dem Redner für die ta ktvolI e
Behandlung de rHohenzollernfrage . Es sei un¬
wahrhaftig , jetzt im Kaiser den Sllndenbock zu finden .
Der Kaiser habe umgelernt , er habe uns am 4 . August 1914
die Hand geboten und wir hätten eingeschlagen , und es habe
sich gezeigt , daß während des ganzen Verlaufes des harten Krieges
der Kaiser ehrlich zum Volke gehalten habe. —

Fliegeralarm machte der Kaiserdebatte im sozialdemokratischen
Ortsverein Karlsruhe ein Ende ! Acht Tage darauf war es auch mit
Wilhelm II . am Ende.

Als aber der Zusammenbruch, das Chaos eintrat , da war es
einzig und allein die Sozialdemokratie , die die Ruhe
nicht verlor , die mit Energie in die Bresche sprang , die sofort mit
dem Aufräumen des in viet Jahren Militärherrschaft geschaffenen
Trümmerhaufens begann , und im neuen Staate Ordnung , Gesetz und
Recht wieder schuf . Viele meinen , unsere Partei habe damals zu
früh , zu rasch und zu gewissenhaft eingegriffen , man hätte die ent¬
nervten , gequälten und erbitterten Soldaten und Masten erst noch
einige Zeit sich austoben lasten sollen , es hätte dann nicht mehr so
viele Gesellen gegeben, die, als die Gefahr mit Hilfe der Sozial¬
demokratie beseitigt war , um so frecher und anmaßender wieder
ihren Mund aufgetan und ihre Wühlarbeit am neuen Staat be¬
gannen . Ob diese Meinung berechtigt ist , — das ist Auffastungssach«.

*
Das merkwürdigste an der Bewegung in Karlsruhe war , daß

die organisierte Arbeiterschaft , die Gewerkschaf¬
ten , an den Geschehnissen des ersten und zweiten Revolutionstages
so gut wie keinen Anteil batten . Es bedurfte erst
des scharfen Drängens einiger Parteigenossen —
auch die Redaktion des Volksfreund bemühte sich dauernd nach dieser
Richtung — bis endlich auf Montag abend , 11 . November, in die
Alte Brauerei Heck, der damaligen Gewerkichaftszcntrale, eine Ver¬
sammlung der Gewerkschaftsvertreter einberufen wurde , in der die
Gewerkschaften zu den Ereignissen Stellung nahmen.

Die Versammlung begab sich gegen 9 Uhr abends von ^ er Ge -
werkschaf

'tszdntrale nach dem Ratbaus , wo endlich auch die Bil¬
dung eines Arbeiterrates beschlossen wurde , der sofort mit
dem im „goldenen Adler" tagenden Soldatenrat in Verbindung
trat . Charakteristisch für die damalige Situation ist, daß in dieser
Versammlung im großen Rathaussaal sehr lange und eingehend
über die Frage debattiert wurde , ob man die Abdankung des
Großberzogs verlangen solle oder nicht . Es gab
zahlreiche Stimmen , die darauf hinwiesen , daß eine erzwungene Ab¬
dankung des Großberzogs zur Folge haben könnte, daß die Dauern
die Lebensmittel nach der Stadt sperren könnten und dann der Zu¬
sammenbruch zur Katastrophe werden würde . Es wurde über diese
Frage in dieser ersten Arbeiterratssitzung nicht abgcstimmt. Die Po¬
litiker batten übrigens ' diese Angelegenheit bereits erledigt . Die
berühmten Schüsse am Schloß , das Heulen der Sirenen , das kurze
Feuern einer Fliegerabwehrbatterie , bildeten dann den effektvollen
Abschluß der Karlsruher Revolutionstage . Was weiter
geschah, bewegte sich bereits wieder im Rahmen der Gesetzlichkeit und
Ordnung — wie es ja in einem Musterlande wie Baden gar nicht
anders zu erwarten war .

P̂roklamationen
Die Bewegung zur Restaurierung in Baden setzte be¬

reits im Frühjahr 1918 bei der Eröffnung des letzten Kriegsland¬
tags ein . In der Thronrede erklärte sich die Regierung bereit ,
in eine Erörterung der Weiterbildung und Neugestaltung des Ver-

fastungswesens einzutreten . Die anschließenden Beratungen des

Landtags zeigten, daß Regierung wie bürgerliche Parteien es über

bloße Versprechungen nicht hinauskommen lassen wollten . Das

Z e n t r u m vor allem war der B r e m s b l 0 ck; die Nationallibera¬

len und Demokraten waren den Forderungen der neuen Zeit zugäng¬

licher. Das Zentrum wollte r . B . die geforderte Einführung der

Verhältniswahl »um Landtag nur für die großen Städte zugesteben
— natürlich , weil es da ein Geschäft gemacht hätte ! Von der

Verhältniswahl für das flache Land wollte es nichts wissen . Für

das Frauenwahlrecht waren die Bürgerlichennicht zu

haben , ebenso nicht für die Beseitigung der ersten Kammer . Als

Köder wollte man der Arbeiterschaft lediglich — zwei Vertreter in

der ersten Kammer zubilligen !

Die sozialdemokratische Landtagsfraktion tat

endlich einen energischen Schritt und machte dem Beratungsspuk

ein Ende, indem sie am 21 . Oktober 1918 eine Reihe von For¬

derungen formulierte , die sie dem Staatsminister und den übri¬

gen Fraktionen des Landtags überreichte. Die Fraktion forderte :

1. Schaffung einer nur der Volksvertretung verantwortlichen
Regierung aus den Vertrauensmännern des Volles . Mit der Ueber-

nabme eines Staatsamtes erlischt das Abgeordnetenmandat nicht .

2. Einführung der Verhältniswahl für die Zweite Kammer , Ab¬

schaffung der Ersten Kammer.
3 . Ausbau und Demokratisierung der Selbstbestimmungs -Körper¬

schaften . Reform der Kreisverfastung und Wahl der Bezirksräte
auf demokratischer Grundlage .

4 . Abschaffung des Klastenwaülrechts für die Gemeindewablen .
Beschränkung der Staatsaufsicht über die Gemeinden.

5. Vollständige Gewissens- und Religionsfreiheit .

Zur Beratung und Beschlußfassung sind die badischen Landstände
zu einer außerordentlichen Tagung unverzüglich einzu¬
berufen.

Die badische Regierung batte immer noch nicht die Zeichen der
Zeit erkannt ; sie lehnte vor allem die Parlamentarisierung entschie¬
den ab.

In Karlsruhe konstituierte sich am nachmittag der 9. No¬
vember als erstes „revolutionäres " Ereignis der sogen . Wohl¬
fahrtsausschuß . Ein merkwürdiges Schicksal widerfuhr dem
Aufruf , dessen Veröffentlichung durch Flugblätter und Plakate
und in den Zeitungen der Wohlfahrtsausschuß als Ergebnis seiner
vorläufigen Beratungen in der Nacht vom Samstag zum Sonntag
beschlossen batte . Der Aufruf hatte folgenden Wortlaut :

An die Einwohnerschaft der Stadt Karlsruhe !
Die politischen Ereignisse und Umwälzungen , die aus den ver¬

schiedenen Teilen des Reiches gemeldet werden, lassen es auch für
unsere Stadt geboten erscheinen , Einrichtungen und Vorkehrungen zu
treffen , die für die Ausrechterhaltung der Ruhe und Ordnung , die
Sicherstellung des Verkehrs, für die regelmäßige Ernährung der Be¬
völkerung. für den ungehinderten Fortgang des Wirtschaftslebens
und die Sicherheit des staatlichen, städtischen und privaten Eigen¬
tums notwendig sind .

Zu diesem Zweck hat sich ein Wohlfahrtsausschuß gebildet, dem
neben den Vertretern der Mehrheitsparteien vor alle« Vertreter
der Arbeiterschaft angehören .



3n den Wohlfahrtsausschuh sollen Soldatenräte gewählt « er¬
de», der Woblfahrtsausschuh wird fich sofort mit der Militärbehörde
in Berbindung setzen , um die geordnete Wahl der Soldatenrät « »u
ermöglichen.

In Verbindung mit den ihm angehörenden Vertretern des Sol¬
datenrates wird der Woblfahrtsausschuh die vorgebrachten Wünsche
der Zivilisten und Soldaten prüfen und mit aller Entschiedenheit
für dir Erfüllung aller berechtigten Forderungen eintreten .

Die Einwohnerschaft der Stadt und die Soldaten werden auf -
gefordert , den Woblfahrtsausschuh zu unterstünen und seine Anord¬
nungen zn befolgen.

Wir ersuchen die Bürger und Soldaten , die Ruhe und Besonnen¬
heit zu bewahren und damit den Uebergang aus der jetzigen schweren
Zeit in ruhigere und friedlicher« Zeiten zu erleichtern.

Karlsruhe . Rathaus , 9. November 1918, abend» 9 Uhr.
Der Woblfahrtsausschuh :

5S. Sauer . Stadtrat , Vorsitzender . August Abele, Stadtverordneter .
Friedrich Vaschang , Stadtverordneter . Ernst Bernauer , Landtags -
abgrordneter . Dr. K . Bittel , Geschäftsführer. Josef Erfing , Eewerk-
kchaftssekretär . Karl Flöher , Geschäftsführer des Transportarbeiter¬
verbandes . Ernst Frey , Stadtverordneter -Obmann und Stadtrat .
Eugen Geck, Stadtrat . Dr . Ludwig Haas , Mitglied des Reichstags .
August Hivv, Arbeitersekretär . Wilhelm Hof , Gewerkschaftsfekretär.
Alexius Heini, Verbandssekretär . August Herrmann , Lokomotiv¬
führer und Stadtverordneter . Dr. Horstmann, Bürgermeister . Gustav
Jakob , Stadtverordneter . .Dr . H. Kampffmeyer. Josef Kieker , Stadt¬
verordneter . Dr . Kleinschmidt, Bürgermeister . Dr . Leo Kullmann ,
Stadtrat . Köhler, Landtagsabgeordneter . Manz , Stadtverordneter .
Ludwig Marum , Landtagsabgeordneter . Peter Meeh, Stadtverord¬
neter . Wilhelm Müller . Vorsitzender des Eisenbabnerverbandes .
Dr . Paull , Bürgermeister . Rebmann , Landtagsabgeordneter . August

Schwall. Gauleiter des Süddeutschen Eisenbahnerverband «». .
Siegrist , Oberbürgermeister . Trunk , Stadtrat .

Dr . Friedrich Weill , Stadtrat . Hermann Winter , Redakteur.

Dieser Aufruf , der gewib zu Beanstandungen keinerlei Anlah
gab , wurde sofort in die Druckerei Müller gegeben . Allein , die hohe
Soldaten Versammlung hatte von diesem Ausruf keine Mit¬
teilung erhalten ! Also war „Verräterei " im Spiele . In der Nacht
wurde die Druckerei besetzt , der Druck des Aufrufes verhin¬
dert , die bereits fertigen Flugblätter und Plakate vernichtet, die
Druckform zlrstört . Unser Genosse Hof , der .den Ausruf in die
Druckerei gebracht batte , wurde mitten in der Nacht aus dem Bett
heraus verhaftet ! Man war arg nervös in der Heimat an
jenen Tagen ! —

Der Soldatenrat hatte im Laufe des Samstag abend und
der Nacht mit dem Generalkommando verhandelt , am frühen
Morgen wurde folgende

Vereinbarung
abgeschlossen :

Karlsruhe , den 19. XL 18.
Der im Rathaussaal Karlsruhe versammelte Soldatenrat bat

dem zur Verhandlung bevollmächtigten Generalleutnant von Sieg
aachstehend « Forderungen vorgetragen :

1. Freilassung sämtlicher Inhaftierten und politifchen Ge¬
fangenen.

2. Vollständige Rede- und Pressefreiheit.
3. Unterlassung der Briefzensur.
4. Sachgemähe Behandlung durch die Vorgesetzten .
5. Straffreie Rückkehr sämtlicher Kameraden in die Kasernen.
8. Alle Schutzmahnahmeu durch Blutvergiehen haben zu unter¬

bleiben.
7. Alle Mahnahmen zum Schutz des private « Eigentum » « erden

vom Soldatenrat festgesetzt.
8. Es gibt «über Dienst keinen Vorgesetzten mehr.
9. Unbeschränkte persönliche Freiheit jedes Manne « von Be¬

endigung des Dienstes bis zum Beginn des Dienstes.
19. Die Offiziere, welche fich mit den Mahnahmr » des jetzt be¬

stehenden Soldatenrates einverstanden erklären , begrüben wir in
unserer Mitte ; alle Uebrigen haben ohne Anspruch auf Berforgung
den Dienst zu quittieren .

11. Jeder Angehörige des Soldatenrates ist von ie.dem Dienst
zu befreien.

12 . Sämtliche in Zukunft zu treffend« Mabnabmen find nur mit
Zustimmung des Soldatrnrates zu treffen.

Dies« Forderungen sind für jede Militärperson die Ziele de»
Soldatenrates .

Der Soldatenrat .

Mit vorstehenden Forderungen des Soldatenrates hat fich der
kom - -"idierende General einverstanden erklärt .

F . d. R . :
ge, . : Knecht , Major E / 112.

Der nichtoeröffentlichte Aufruf des Wohlfahrtsausschusses und
diese Vereinbarung zwischen Soldatenrar und Generalkommando
waren die zwei wichtigsten Kundgebungen in Karlsruhe , die an
den beiden ersten Revolutionstagen herauskamen Die badische Re¬
gierung hatte , als das Haus schon lichterloh brannte , einen Auf¬
ruf des Erobberzogs vorbereitet , in dem weitgehendste Zu¬
geständnisse gemacht und der Landtag auf den 15 . November ein¬
berufen wurde . Es war zu spät ! Regierung und Erohherzog
hatten nichts mehr zu sagen ; der Ausruf erschien nicht .

Am Montag , 11 . November, kam dafür folgende Prokla¬
mation , die schon am Tage vorder vom Ratbaus Balkon herun¬
ter verlesen worden war , heraus :

An das badische Volk !
Wir geben bekannt, dah fich heute eine provisorische Regierung

für Baden gebildet , welche die Macht übernommen hat .
Sie besteht aus folgenden Personen :

Vorsitzender Anton Eeih , Landtagsabgeordneter , Mannheim ,
Ministerium des Auswärtigen : Oberbürgermeister Dietrich ,

Landtagsabgeordneter in Konstanz,
Ministerium für soziale Fürsorge : Metallarbeiter Adolf Schwarz ,

Vorsitzender des Arbeiter - und Soldatenrats in Mannheim ,
Ministerium für militärische Angelegenheiten : Landsturmmann

Brümmer , Vorsitzender des Soldatenrats in Karlsruhe ,
Ministerium des Innern : Dr . Ludwig Haas , Reichstagsabgeord¬

neter , Karlsruhe ,
Ministerium der Finanzen : Professor Wirth , Reichstagsabgeord¬

neter , Freibnrg ,
Ministerium der Justiz : Rechtsanwalt Marum , Landtagsabgeord¬

neter in Karlsruhe ,
Ministerium des Verkehrs : Geschäftsführer Leopold R L ck e r t in

Karlsruhe ,
Ministerium des Unterrichts : Fritz Stockinger , Landtagsabge -

ordneter in Pforzheim ,
Ministerium für Ernährungswesen : Rechtsanwalt Trunk , Stadt¬

rat in Karlsruhe ,
Ministerium für Uebergangswirtfchaft und Wobnungswekeu: Ar¬

beitersekretär Martzloff in Freiburg .

Die neue Regierung wird eine auf Grund des allgemeinen
Wahlrechts hervorgegangene Landesverfammlnng darüber entschei¬
den lassen , welche Staatssorm , ob Monarchie oder Republik , für Ba¬
den mahgebeud sein soll. Ohne Rücksicht darauf , wie diese Eotschei «
duug ausfällt , soll Baden für die Zukunft ein Bestandteil des Deut¬
schen Reiches bilden.

Wir fordern das badisch« Volk aus, den Anordnungen der
neuen Regierung Folge zu leisten, und die Ruhe und Ordnung zu
bewahren . Die Beamten bleiben in ihren Stellungen und baden
in treuer Weise ihre Pflicht zu erfüllen.

Die Soldaten werden aufgesordert . in die Kaserne» »urückzu-
kehreu und den dienstlichen Anforderungen zu gehorchen , soweit fi«
nicht für den Soldatenrat in Anspruch genommen werden.

Nur wenn diesem Rufe Folge geleistet wird , ist es möglich ,
Ruhe, Ordnung und gute Verpflegung durch,ufübren

K a r l » r u h e , den 19. November 1918.
Der Soldatenrat :

Brümmer . Weser.

Der Wohlfahrtsauvfchutz : ^
H. Sauer , Stadtrat , Borfitzender. Erfing , Gewerkschaftssekretär.
Bakchang , Stadtverordneter . Rebmann , Landtagsabgeordneter .

Am 12. November veröffentlichte unser Mitarbeiter Ferdi¬
nand Madlinger im Volksfreund folgendes Gedicht :

Geleitwort in die neue Zeit !

Frisch auf , arbeitend ' Volk! Nun will es tagen,
Der Völkerfrühling strahlt im Morgenrot ,
Wir haben lang der Knechtschaft Joch getragen \
Und schwer gekämpft um unser Stückchen Brot .
Der Volkszorn bläst hinweg an allen Orten ,
Die bindernd standen in der Freiheit Weg,
Dafür ist uns die Mündigkeit geworden,
Zum neuen Glück ein wohlgebauter Steg .
Wir müssen selber lenken unsre Schritte ,
Man führt uns nicht mehr an dem Gängelband ,
Dazu bedarf es scharfer Zucht und Sitte ,
Vertrauend blickt auf uns das ganze Land -

Wir wollen uns der Bürde wert erweisen,
Die unser Volk in Not uns auferlegt ,
Man soll dereinst jedweden Namen preisen
Der jetzt ein Hort dem Volk zur Seite steh
In diesen Tagen soll die Welt erkennen,
Dab jene Geister, die das Volk befreit , ,
Nicht lelbstentziigelt ins Verderben rennen .
Nein , das sie bringen höh ' re Sittlichkeit !

Unser Dichter zeigt« den Weg. Er wurde gegangen!

$levoluiionsgemirmler
Von Josef Eisele lKarlsrube )

Mit dieser Uebcrschrist soll nicht jene berüchtigte Marke Revo-
lntionsgewinnler gekennzeichnet werden, die den Zusammenbruch
1018 dazu benutzte , um sich Reichlümer aus der Not des Volkes zu
erwerben . Mit dem Titel „Revolutionsgewinnler " sind vielmehr
die sozialistischen gesellschaftlichen Arbeiterve r-
e n e gemeint . Jawohl , sie sind Revolutionsgewinnler , die sozia¬
listischen Sportler und Sänger . Hat doch die Revolution all
die Fesseln gesprengt, welche die sozialistische Arbeiterbewegung in
ihrer Tätiget gehemmt, ihrem Ausstieg und ihrer Aufwärtsent¬
wicklung bindernd im Wege gestanden. Sozusagen über Nacht
wurden infolge der politischen Machtergreifung durch das Volk
diese Fesseln beseitigt und die gesellschaftliche Arbeiterbe¬
wegung stand neben der politischen und gewerkschaftlichen auf freien
Fiihcn ; die Eeburtsstunde der Gleichberechtigung hatte geschlagen .
Diese Tatsache darf mit Recht als Revolutionsgewinn
für die Arbeiterturn - und Gesangvereine gebucht
werden. Allerdings wirkte sich dieser Revolutionsgewinn nicht in
klingender Münze aus oder in begebrenswertcn Markscheinen, son¬
dern darin , dah die Bahn frei war für die weitere
Entwicklung , für die P r o l e t a r i e r k u l t u r !

Dieser Revolutionsgewinn ist Grund genug, dah wir uns sei¬
ner am 10 . Jahrestage der Umwälzung erinnern . Seiner Gröhe
werden wir uns erst recht gewahr , wenn wir das Verhältnis
unserer Arbeiterturn - und Gesangvereine zu den Be-
lörden in der Vorkriegszeit und nach der Revolution vergleichen.
Wie sah es denn vor dem Kriege aus ? Eine Menge Schikanen
v -utzden in vermoderten Amtsstuben gegen die Arbeitersport - und
Gesangvereins erdacht und angewandt , mit tausendfachen Nadel¬
stichen sind sie gevisackt worden, ganz abgesehen von der ungleich-
mähigen Behandlung gegenüber den bürgerlichen Organisationen
und der schmachvollen Verachtung unserer gesellschaftlichen Vereine
als solche minderen Rechts. Die Arbeiter - Gesangvereine
der damaligen Zeit können ein Trnnerlied . das allerdings auch als
K>"" veslied Geltung hat , davon nngen. Wie schwer hielt es zum
4 c : fi . ier , einen Dirigenten zu Wommen . Ein Lehrer durfte auf

Befebl seiner Vorgesetzten Behörde überhaupt nicht ein solches Amt
übernehmen , wenn er nicht Gefahr laufen wollte, aus dem Dienst
gejagt zu werden. Eine Unterstützung bei Festlichkeiten durch die
Behörden gab es nicht, geschweige denn, dah bei einer Festlichkeit
sich ein höherer Beamter oder wie es heute der Fall ist , gar ein
Minister sich zu einer Feier eines Arbeitervereins einfand . Ein
drastisches Beispiel gab der frühere Oberbürgermeister Siegrist
in Karlsruhe anlählich eines Arbeitersängerfestes , dem er infolge
seiner Untertänigkeit gegenüber dem Fürstentbron Schikane
auf Schikane bereitete . Der einzige Besuch bei Festlichkeiten der
Arbeitergcsangvereine war nur die Polizei , um da und dort
etwas aufzuschnuvvern.

Noch schlimmer wie gegen die Arbeitergesangvereine stürmten
die Behörden gegen die Arbeiterturnbewegung an . Es
sei nur an das Kinderturnverbot erinnert , welches einige
Monate vor Ausbruch des Krieges erneut in Wirksamkeit trat .
Die Arbeiterturner und ihre Funktionäre galten als moralisch min¬
derwertig . Und all dies nur . weil sie sozialistisch gesinnt
waren .

Wie siebt es dagegen heute ? Ist der Revolutionsge¬
winn nicht spürbar ? Gewih, junge Stürmer sehen ihn nicht so gut ,
sie meinen oft, die Verhältnisse von heute seien immer so gewesen ,
sie nehmen alles als Selbstverständlichkeit bin . Sie begreifen
die Zeit der früheren harten Kämpfe nicht . Und
mancher Alte wird sagen , ein Rcvolutionsgewinn ist uns wobl »u-
gefallen , aber er wurde uns im Laufe der vergangenen zehn Jabre
wieder geschmälert . Dem , der so spricht , muh gesagt werden,
dah ein Erfolg für die Arbeitervereine leichter zu erobern ist , als
zu halten . Bei letzterem entscheidet nämlich die politische Macht
der Arbeiterklasse, die in erster Linie in der Zahl der eingeschrie¬
benen Mitglieder der Sozialdemokratischen Partei zum Ausdruck
kommt . Das trifft auch für die Erhaltung der Errungenschaften
der Revolution für die gesellschaftlichen Arbeitervereine zu , denn
alle, die nicht Mitglied der Sozialdemokratischen Partei sind ; alle,
die noch die bürgerliche Presse als ihre Lektüre betrachten ; alle ,

die glauben , die Mitgliedschaft nur in einem Arbeitersv<^ l
Gesangverein genüge, um den Revolutionsgewinn »u be»

^ ,
alle sie sind daran schuld, wenn da und dort die Reaktiv» j
manch Errungenes zurückerobert hat . Die ArbeitergesaE
und Sportvereine sind eben kein Ersatz für die politisch»
sation , für die Sozialdemokratie , welche die Kämpfe der
klasse zu führen hat . . /

Auffallenderweise find in den Reiben der Arbeitergej» ^
Sportvereine noch viele Mitglieder , die einen politisch»»

^ ,
fcrentismus an den Tag legen, der für die Errungensch»^ -
Revolution für die Arbeitersport - und Gesangvereine r» s r̂ f
zu werden droht . Deshalb , ihr Arbeitersänger und Arbe>>^
ler , macht es in Zukunft besser, stärkt durch Anschluß an die ^IIVUU/ + UV -VJU4.UIU * |*uvu VMVMf — Pf. V
demokratische Partei die politische Macht der Arbeitern « ! «ft 3ei
ihr beschützt damit das Errungen « und seit in der 2°»*' 4
Revolutionsgewinn noch weiter auszubauen . Fort mit
tischen Jndifferentismus , an seine Stelle trete die aktive M j
in der Sozialdemokratischen Partei zu Nutz und Frommen ^
beiterklasse im allgemeinen und der sozialistischen , gesellig
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und kulturellen Arbeiterbewegung im besonderen,
eueren Revolutionsgewinn !

Es

3)er historische
9. tlorember

Nicht erst seit 1918 hat der November historische
für die Geschichte des deutschen Nolksstaates . Vor 89 3 % jj
Iah der November den Triumph der Reaktion über die .„ i
bestrebungen der Märzkämpfen. Der 9. November 184® '

.̂

Todestag Robert Blums . Das Drama deutscher GeschO^
in jenen Novembertagen begann , fand seinen Höhepunkt o» j
später , nachdem am 28. Oktober 1878 das eine Woche t
kündete Sozialistengesetz in Kraft getreten war
folgenden Wochen seine brutalen Auswirkungen zeigte. ^

'

Novembertagen führte die Entwicklung mit geschichtlicher 1-« ^ ,
9. November 1918, dem Geburtstag der deutschen Rer>w^

'

Regierung der sozialdemokratischen Volksbeauftragten .
und 1918 sind drei der wichtigsten Marksteine auf dem 26^ ?
deutschen Volksstaat von heute, an dessen Svitze gegen «»
sozialdemokratischer Reichskanzler steht .

Schon fast ein halbes Jahrhundert vor 1848 batte
mber historische Bedeutung für das europäische ^ $ 0 »'

it. Am 9. Noaember 1799 stürzte der General , ,
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gewonnen. Am 9. scoaemoer 1/99 ituwe oer wenr »»
pari « die Direktorialregierung der französischen R«»» » ' ' , F
lieh sich zum Ersten Konsul proklamieren . Dieser Ta» “

3 *
eigentliche Geburt » stunde des navoleonisch » . ^
p e r i u m s . Der 9 . November 1799 und der 9. NoveM°°

sind Anfang und Ausgang der entscheidungsreichsten
europäischen Völkergeschicht «. »

Im Oktober 1848 war im „Politischen Studenten -Eour
das u . a. diese charakt»Wien ein Gedicht erschienen ,

Strophen enthielt :
Dab golden nur aus schwarzer Nacht
das Morgenrot der Freiheit lacht
nach blutig schweren Weben,
sie mögen'» nicht verstehen!
Wie schwer's auch fei ! Mit starkem Mut .
mein Volk, du muht es lernen :
Tyrannen , Pfaffen , Sklavenbrut
hoch , hoch! an die Laternen !

^
Aber auf der Wiener Brigittenau wurde die Sehnsucht »»

schwarz -rot -goldenen deutschen Volksstaat am 9. Nove « ^
1

mit Pulver und Blei erstickt. Am folgenden Tage
Berlin die preußische Nationalversammlung mit f?
Hilfe aufgelöst, und weitere zwei Tage später wurde d

Bekanntmachung des Generals von W r a n g e l „die St » »'

11nh ihr Amflimeifiaer Umkreis in Nsrlaaernnns ^nltkind vekl

. fce«:
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1918 , genau 80 Jahre nach der *
nen die Strahenkämvfe in K
. _ _ _ Irfinlt j » '

und ihr »weimeiliger Umkreis in Berlagerungszuftand
Am 3 November

Robert Blums , begannen
eine Woche später war Wirklichkeit geworden, was schon f
einem „Lumpensammlerlied " den Fürsten und hoben & c
gegena- rufen worden war :
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Eure Rechte von Hallunken,
eingestampft mit Stiel und Strünken !
eingestamvst mit Lumv und Laus ,
jcnst wird doch nichts Bessres draus !

Aus 3)eutschlands
Stählbad

Kasino • V j
„Das Entgegenkommen lan die Ingenieure ) » '

tagstische der Seeofsziere teilnehmen zu dürfen , " 0 r
ihnen schlecht gedankt. Es ist beobachtet worden , dab
sofort nach Einnahme der Mahlzeit aus dem Kasino *

flllf
"

einige von ihnen haben sogar gewagt , nach dem
Veranda Platz zu nehmen und dem Konzern 2
Solche llngehörigkeit und Taktlosigkeit n>»°

na6 f

schärfste gerügt werden . Die Fachoffiziere haben soio» ^
Mahlzeit das Kasino wieder zu verlassen.

" ^
Erlaß des Vorsitzenden des Seeoffizierskasinos aus

mer 1918. , ,
* ( i ®*

Wie fich das Leibblatt des Kaisers , der Lokals » *
^

den Krieg vorstellte : et< .
„In solch einem Schützengraben sieht es 0

aus , sondern einfach schmuck . Decken, Betten , au ^ ^
l 0 s . Di« Kompagnien lösen sich alle acht Tage ab. ^
erzäblen lassen , dab sie ungern abgelöst werde
liebsten dableiben würden .

"
Berliner Lokalanzeiger, November 1914.
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Das rote Kreuz!

„Ueber die gestrige Verhandlung beim Stuttgarts ^ ^
gegen Heb und Een . , betr . Unterschlagungen beim “ igt»
dürfen im Sinne der Zensurverordnung vom 20 . Okto ^werde«

..militärischen Gründen keine Berichte veröffentlicht
Zensuran « e

Ein neuer König — vor Toreskchlub

Wider Erwarten und zu wenig gelegener Zeit '

Friedrich Karl von Hessen am 8. Oktober nun doch' o» ?UHVVUUJ AUH W IV 4/V| fVU Will (J. »V**»* V
Landtag in achtstündiger geheimer Sitzung durch^

Akr^ ^ Ae ^^VUlIVtUU III UUyi |lUIIUiUCt . UCtfCUUCL WiOUU » ' * >.
König von Finnland gewählt worden . DieV »» i IS V V II O I II II I u II I» UIWUllll Ulllllll . il . — . & tli » ^

vom Wolffschen Bureau mit dem Zusatz gemeldet, da *
(|f

Regierung weder auf die Vornahme der Wahl noch ^ait J
vunkt Einfluh genommen habe ; der finnische Landl
ständig gehandelt . Die Meldung besagt, dab die ,»

oJt
pc»*

einige wenige Republikaner " bekundet haben , „daß . » stk »^'

nicht teilnehmen "
. Das Landtagsvräsidium wurde

sich aus dem Beschlub ergebenden Mabnabmen 1" tr
^

Frankfurter Zeitung , 11 - ^ °
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